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eigentliche Schuld auch dafür, daß Hitler und 
Stalin sechs Millionen Juden so grausam hin­
geschlachtet haben. ,,Christlicher Haß er­
zeugte Ozeane voll jüdischen Blutes, Berge 
von zerbrochenen Knochen von Juden, 
Schluchten ausgefüllt von Leichen ••• " (36). 
Christentum ist keine Religion der Liebe, 
sondern eine „sancta bestialitas". Das NT, 
ein Machwerk der Päpste des 4. Jhs., ist ein 
grauenhaftes Buch: ,,Zeig mir ein zweites 
Buch, das den Mord von 10 Millionen Men­
schen verschuldet hat I" Da helfen keine 
„ökumenischen" Seufzer. Der Vatikan muß 
offen vor der Welt bekennen: Mea culpa! 
Er muß zugeben, daß man bisher einen fal­
schen Jesus gepredigt hat. Der wahre Jesus 
war ein hervorragender Prediger zur Er­
neuerung des Judentums, er wollte ein Le­
ben der Nächstenliebe, die das Vermögen mit 
den Armen teilt und die Niedrigen achtet. 
Seine Botschaft richtet sich an die Juden und 
geht die Außenseiter nichts an. Der Vatikan 
muß 102 Fälschungen des NT, die die Ju­
den als „Gottesmörder'' hinstellen, ausmer­
zen und für die begangenen Untaten Sühne 
leisten: ,,Auf deine Knie, Romlu (99). 
Das ist kein „Handbuch der Vernunft", son­
dern ganz im Gegenteil ein ,,Handbuch des 
Hassesu. Alte Wunden werden neu aufge­
rissen, verglimmender Haß wird neu ge­
schürt, Versöhnung rückt wieder in die Ferne. 
,,ökumeneu meint nicht Vernichtung, son­
dern Aussöhnung. Man kann nicht einfach 
vom Christen verlangen, daß er den Jesus 
seines Glaubens verleugnet und seinen heili­
gen Schriften abschwört. Man kann nicht 
einfach ungeschaut alle Schuld den Christen 
anlasten. Hat denn Titus vor der Zerstö­
rung von Jerusalem und den grauenhaften 
Massenmorden an Juden das NT gelesen 7 
Und die Pharaonen, die die Juden ausmer­
zen wollten 7 Und die Babylonier und die 
Judenfeinde in der Makkabäerzeit? Der harte 
Kern unseres ökumenischen Gesprächs mit 
dem Autor liegt im Stichwort „Forgiveness", 
wo es (68) heißt: ,,Ein angetanes Unrecht 
kannst du nicht verzeihen, denn wenn du es 
tust, so wird es wiederkehren und zwar 
bald.61 Wir Christen aber müssen die Forde­
rung Jesu nach echter und ehrlicher Ver­
zeihung (,,Vergib uns unsere Schuld, wie 
auch wir vergeben •.. ") ernstnehmen, auch 
wenn das Unrecht wiederkehrt, siebenmal, 
ja siebzigmal siebenmal I Nur so kann Frie­
den kommen. Haß wird nicht durch Haß be­
siegt, sondern nur durch Liebe. 

THIELICKE HELMUT, Die geheime Frage 
nadi Gott. Hintergründe unserer geistigen 
Situation. (205.) (Herder-Bücherei 429.) Frei­
burg 1972. Kart. 1am. DM 4.90, sfr. 6.40, 
S 37.25. 
In einer umfassenden Zeitanalyse sucht Th. 
eine verstärkte Gottessehnsucht in folgenden 
vier Fragen festzustellen: 1. Religion: Leere 
Kirchen und Priestermangel täuschen zwar 

einen trostlosen Niedergang der Religion vor, 
wer aber die neuen Chiffren der Zeit, be­
sonders den revolutionären Aufschrei der 
Jugend, zu deuten versteht, wird eher von 
einer „Eskalation'' des Religiösen reden! 
2. Kirche: Strukturfragen und Ent.wicklungs­
hilfe, Lateinamerika und Vietnam verbergen 
nur das eine Notwendige: daß wir wieder 
Christen werden, echt und tief glauben, daß 
Kreuz und Auferstehung Mitte unseres Le- . 
bens werden. ,,Die Kirche wird uninteres­
sant, wenn sie nur das sagt, was andere 
ebenfalls genau so gut sagen.'' 3. Mensch: 
Für die Avantgardisten und linksintellektuel­
len Bilderstürmer ist der Mensch nur ein 
Produkt der gesellschaftlichen Ordnung. Sie 
zerschlagen das Establishment, um neue 
Menschen zu schaffen. Für den Christen aber 
liegt alle Würde beim einzelnen, er ist gott­
ebenbildlich, seine Seele hat unendlichen 
Wert, eine bessere Gesellschaft erschafft nur, 
wer bessere Menschen erschafft. 4. Gott: Der 
Mensch ist so wesentlich auf Gott hingeord­
net, daß er ohne Gott gar nicht definiert 
werden kann. Weil wir aber von Gott kein 
letztes Wissen haben, darum auch nicht vom 
Menschen, von Krieg und Ungerechtigkeit, 
Sünde und Tod. ,,Aber wir glauben an den, 
der den Sinn von allem weiß." So wird uns 
der Glaube zum Deuter unseres Lebenssinns, 
zum Trost und zur Geborgenheit in Zwei­
fel und Not. 
Das Buch ist eine Sammlung von früheren 
Vorträgen und Aufsätzen des Verfassers, der 
zwar in Grenzfragen (Dogma, natürliche 
Theologie) vom katholischen Standpunkt ab­
weicht, aber doch eine gute Einsicht in die 
Zeitproblematik bietet. Die Vorzüge, die sei­
nem sehr umfangreichen Schrifttum eine 
weltweite Verbreitung verschafft haben, er­
strahlen auch hier: Einmalige Vertrautheit 
mit den Fragen der Zeit, schöne Sprache 
mit treffenden Formulierungen und - als 
höchste Empfehlung - ein tiefer und über­
zeugender Glaube. 

ORAISON MARC, Berufsfindung und Be­
rufung. (129.) Soziale und psychologische 
Grundlagen. Knecht, Frankfurt a. M. 1972. 
Efalin DM 13.80. 
In starker Anlehnung an S. Freud zeigt Vf., 
wie sich ein einmalig geprägtes Ich mit ge­
wissen urtümlichen Anlagen und Neigungen 
von der Geburt an durch das ganze Leben 
durchhält. Schon in den Spielen des Kindes 
und in den Tagträumen des Jugendlichen 
scheint diese Eigenart auf I die dann in der 
Adoleszenz durch konkret in die Zeit hin­
eingestellte Lebenspläne zur echten Berufung 
reift. Immer aber wirkt dabei der Anruf der 
anderen mit, ohne den es nie zu einer Be­
rufung käme. Forderung und Erwartung des 
anderen, seine Bitte um Hilfe und sein 
Wunsch nach Partnerschaft wecken und prä­
gen die Berufung zum Arzt oder Rechtsan­
walt, zum Lehrer oder Priester. Jede Beru-
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